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 Spiritualität im Gespräch

im  Dom-Forum Köln

am 15. April 2014

zu PAPST FRANZISKUS III
Schlichte Frömmigkeit lebt eine Form des Mystischen – oder: 

das Leben Jesu mit dem eigenen Leben leben

WER UND WAS PAPST FRANZISKUS PRÄGT –

DAS VORBILD DES PETER FABER SJ UND DES JEAN-JOSEPH SURIN SJ

Trompetenimprovisation zu:

„Herr, unser Herr, wie bist du zugegen“ (Huub Oosterhuis) - GL 298

Papst Franziskus hat in seinem Interview mit Antonio Spadaro SJ auf sein Vorbild, den Jesuiten Peter Faber SJ hin gewiesen
. Er hat den seligen Pater Faber (1506 – 1546) Ende 2013 heilig gesprochen (dieser war von Papst Pius IX am 5. September 1872 selig gesprochen worden).

Was nimmt er von ihm wahr, warum ist dieser Mann aus der ersten Gefährtenschaft des Heiligen Ignatius von Loyola (er teilte mit Ignatius von Loyola und Franz Xaver in der Pariser Zeit an der Sorbonne das Zimmer und hatte wesentlichen Einfluss auch auf das kontemplative Leben des Ordensgründers), so wesentlich für die Spiritualität Bergoglios/ Papst Franziskus?

Peter Faber, eigentlich Pierre Favre, kommt aus Savoyen. Er war der erste Jesuit auf deutschem Boden. Zudem hat er in Köln die erste Jesuitenniederlassung in Deutschland 1544 gegründet und vielfach in Worms, Köln, Bonn, Regensburg, Speyer, Mainz und Aschaffenburg gewirkt als Theologe, Berater und Exerzitienbegleiter.
 Von ihm überliefert ist im Grunde ein Buch, sein MEMORIALE, also ein Tagebuch.

Papst Franziskus weist auf seinen Mitbruder Michel de Certeau SJ (1925-1986) hin, dem er entscheidende Impulse zum Verstehen des Peter Faber verdankt. Certeau wird gerade in Deutschland erst entdeckt als tief verstehender Denker des Mystischen, in der Spannung von unbedingter Konkretion im Gottvollzug (in allen Dingen) und der Abtragung aller Konkretion im Gottoffenen einer radikalen Ekstase ins Weiße der Unnennbarkeit und Unsagbarkeit des Göttlichen.

Papst Franziskus nennt Peter Faber ein Lebensvorbild eines reformierten Priesters, „für den innere Erfahrung, dogmatische Formulierung und Strukturreform eng und unlösbar miteinander verbunden sind.“
 

Weiter heißt es dort: „Der Dialog mit allen, auch mit den Fernstehenden und Gegnern, die schlichte Frömmigkeit, vielleicht eine gewisse Naivität, die unmittelbare Verfügbarkeit, seine aufmerksame innere Unterscheidung, die Tatsache, dass er ein Mann großer und starker Entscheidungen und zugleich fähig war, so sanftmütig, so sanftmütig zu sein...“

In ihm verbinden sich der aus der Tradition der Kartause kommende schweigende Aspekt der Exerzitienspiritualität mit  der Suche Gottes mitten in und auf den Straßen des Lebens: Jesus ist die Straße: „Ich bin der WEG, die WAHRHEIT und das LEBEN“ (Joh 14, 6).

Ignatius hat betont, Peter Faber verstünde es besonders gut, seine Exerzitien zu geben.
 
Faber lernte vor allem auf die inneren Bewegungen im Menschen achten, gerade im Blick auf anstehende Entscheidungen. „Daraus erwuchs in Faber der Sinn für eine 'bewusste Einordnung in die heilsgeschichtliche Dynamik des Abstieges Christi in die Welt.'“
 
Sein geistliches Tagebuch, das Papst Franziskus so wesentlich ist
, zeigt Faber „als 'einen, der mehr und mehr hineingenommen ist ins Geheimnis Christi, vermittelnd zwischen Anfang und Ende, anwesend im einen und im anderen, gegeben und verheißen in jeder noch so geringfügigen Wirklichkeit dieser Welt. Das Göttliche Menschsein (humanitas divina) ist in allem wirklich, wenngleich verborgen, unendlich und angemessen an die begrenzten Möglichkeiten aller Beteiligten zugegen. Sie ist Prüfstein für zielgerechtes Handeln: Nichts ist göttlich, was nicht auch wirklich ist. Die Gegenwart – das, was Faber zuerst als eine Art Milieu begriff – ist die Verbindung von Anfang und Ende; etwas anderes gibt es nicht. Den Ort, den diese grenzenlose Geringfügigkeit (humilitas infinita) im Leben des Apostels einnimmt, offenbart die Konzentration auf die Gegenwart: der Leib Christi, das Leben der Kirche, die kleinen Erledigungen des täglichen Dienstes, Arme und Kinder, alles, was Faber an diese Welt bindet, lässt ihn auch das unergründliche und unsichtbare Tätigsein wahrnehmen, das sich im Sichtbaren und Besonderen in der täglichen Zuverlässigkeit zeigt.'“
  Certeau weist auf den intimen Dialog Fabers in dessen Memoriale hin, welches er nur in den letzten Jahren seines Lebens (1542-1546) geführt hat.

Das gesamte Spektrum der Emotionen war Faber tief inwendig und weltda. Auch hier lässt sich der Einfluss auf Papst Franziskus vernehmen, der so sprechend aus dem Herzinnen auf die unterschiedlichsten Ereignisse reagiert und daraufhin agiert – voll Freude, voll Trauer und Bestürzung (wie beim Besuch auf Lampedusa, angesichts der europäischen Mauer vor den übers Meer Einlass Suchenden, Flüchtlinge aus Afrika, die vor der Küste ertranken).

Zu Faber heißt es: „Er war gefühlvoll, empfänglich für alle Vorgänge, himmelhoch jauchzend und zu Tode betrübt, offen für die Welt, die er geliebt, an der er gelitten hat, geschaffen für eine Unruhe ohne Ende, die allein Gott zu stillen vermochte, die ihm aber selber zu schaffen machte. 'Ich war all meinen Wünschen ausgeliefert', sagte er von seiner Jugendzeit.“
 „Im Gefühl dauernder Unsicherheit empfing und wusste Faber die Gabe des Friedens zu empfangen.“
 
Ein innen zerrissener Mensch, der Peter Faber, der nur Gott suchte (und wohl der beste Theologe unter den ersten Gefährten des Ignatius, der Hirtenjunge aus Savoyen, der mit Leidenschaft als Mensch der Renaissance in Paris studierte) – und so, da sieht Franziskus tief, ein Heiliger, ein Apostel für unsere Zeit.

Certeau schreibt: „Ein waches Gespür für die Welt machte Faber zu aller Freund, zu einem sehr menschlichen, ja brüderlichen Apostel, der mit einer aus Gottes Geist stammenden Ausstrahlung zu gewinnen vermochte. Sich selbst verstand er als tröstenden Diener Christi. Doch Furchtsamkeit, Unentschlossenheit, Skrupel wurden, weil er sie angenommen hatte, zum Werkzeug einer Stärke, die aus Gott hervorging, und einer tief gründenden Autorität für die Menschen. Die anhaltenden und schmerzlichen Anstrengungen, die seine Schwächen forderten, um sich vom Leiden an ihnen zu lösen, hatten in ihm die Gabe der Unterscheidung geschärft, und er verstand es, in anderen ihre Gnadengaben zu entdecken, wachzurufen und zu stärken.“
 
Ein Mensch hin zu den Rändern, (hin und her zwischen kontemplativem Leben und sich hin gebender Aktion), dem wesentlich war, BEI SICH EINKEHREN zu können
 ; mit Gott bleiben und hinausgehen auf die Weidegründe; sie als göttliche Fluren achten, dort alltagstreu arbeiten!

WELT UND INNENLEBEN

DOPPELSTREBEN

Da gibt es stete Wechsel, Rückfälle, tiefe Krisen – ja, JA!

Darin die ganz konkreten Geister der Anregungen in der Gottsuche wahren und unterscheiden lernen, das ist der starke Impuls des Faber für Bergoglio/ Papst Franziskus.

In seinem Apostolischen Schreiben „Evangelii  Gaudium“ hat der Papst sich in diesem Zusammenhang ausdrücklich auf Peter Faber bezogen (Nr. 171), wo er an ihm hervor hebt, wie aus dem Genannten die Befähigung zur Geistlichen Begleitung erwachsen kann, als besonders wesentlichen Grund von Seelsorge und Pastoral: „Mehr denn je brauchen wir Männer und Frauen, die aus ihrer Erfahrung als Begleiter die Vorgehensweise kennen, die sich durch Klugheit auszeichnet sowie durch die Fähigkeit zum Verstehen, durch die Kunst des Wartens sowie durch die Fügsamkeit dem Geist gegenüber (…) die Kunst des Zuhörens (…), die mehr ist als Hören. (…) der selige Petrus Faber (Anm. Markus Roentgen: Zur Zeit der Veröffentlichung von „Evangelii  Gaudium“ war die Heiligsprechung noch nicht erfolgt) sagte: ‚Die Zeit ist der Bote Gottes‘“.

In Faber lebt beides verbunden (wie in vielen Menschen unserer Zeit) - „entweder ist er vom Geist des Überströmens (spiritus abundantiae) zu ausufernder Großherzigkeit und Liebe hingerissen oder es plagt ihn der Geist der Verzagtheit (spiritus penuriae), der Angst, der Trockenheit.“

Was ist je daran gut, was schadet, was will Gott durch diese Bewegungen von uns?

Die Erfahrung, das Umgehen damit wird es lehren.

Für Faber wie für Papst Franziskus gilt, aus der Mitte der Spiritualität des Ignatius von Loyola, im Raum des Verlangens, welcher das Fundament der Geistlichen Übungen, der Exerzitien sind 
, in jedem Moment des Lebens im Kreuzpunkt der beiden Achsen vital zu sein – der einen Achse, von oben bis unten, darbietend den Abstieg Gottes bis ins Innerste der Existenz, und der anderen Achse, von links bis rechts, in der die Erfahrung der Zeit und des Zeitlichen die Universalität des je Nächsten ausdrückt.

Verhalten, das sich unmittelbar ans göttliche Handeln, ent-sprechend, rückbindet (re-ligio).

So wird Gott immer gefunden, um ihn immer noch mehr zu suchen!

Unabschließbar.

JE GOTT OFFEN –

Jean-Joseph Surin SJ (1600-1665), französischer Theologe und Mystiker, in Deutschland noch weniger bekannt als Peter Faber, wird von Papst Franziskus ebenfalls als ein Gottinniger benannt, dem er sich nahe fühlt.
 

Von Surin ist aktuell in deutscher Sprache übersetzt kein Buch zugänglich – in Antiquariaten kann, mit viel Glück, ein Bändchen „Anleitung zum inneren Leben“
 (1840 herausgegeben) gefunden werden.

Auch hier ist der Vermittler zu Surin für den Papst wieder sein verstorbener Mitbruder Michel de Certeau SJ. 

Surin gilt auch als ein vom Wahnsinn gestreifter Mensch. Schon als Kind im Geist des Karmel erzogen, in intensivster Formung geistlich bis an die Ränder des Denkens und der Existenz, der Sünde und der Krankheit gehend als Seelsorger (ein Motiv, das Bergoglio in seiner Vorkonklaverede ja ganz stark gehoben hat), fällt er selbst in tiefe Geisteswundheit und in Seelenriss. Er geht so weit, in Verbundenheit mit den ihm anvertrauten Kranken, dass er im Gebet bittet, stellvertretend ihre Krankheiten auf sich zu nehmen (als eine Weise der Nachfolge Christi – vgl. das 4. Lied vom Gottesknecht bei Jesaja 52, 13- 53, 12; „Aber wahrlich, unsere Krankheiten hat er getragen, unsere Schmerzen hat er auf sich geladen; doch wir hielten ihn für einen Geschlagenen, den Gott getroffen und gebeugt hat.“ - Jesaja 53, 4). Surin geht in die völlige Identifikation.

Von 1635 bis 1651, nachdem er fest glaubte, seine Gebete um Übernahme der Krankheiten und Obsessionen der ihm Anvertrauten seien erhört worden, zeigt er schizophrenes Verhalten, ist zeitweise gelähmt und wird von außen als „besessen“ bezeichnet.

Er hört nie auf zu beten.

Und beim Predigen und Schreiben sind alle Anzeichen der Krankheit je wie weg!

Seine Ärzte sind ratlos. Sein Hauptwerk, Catéchisme spirituell, 1659 veröffentlicht, betont, sehr neuzeitlich, die subjektiv-psychologische Dimension der Erfahrung des Einswerdens mit der göttlichen Gegenwärtigkeit.

Er widmete sich ganz dem spirituellen Leben durch Entsagung und völlige SELBST-ÜBERGABE ins Göttliche. Michel de Certeau, der maßgebliche Surinforscher, verweist auf dieses zentrale Grenzmotiv bei Surin, ganz ins Dunkle hinab zu gehen und dort den Lichtschein zu erfahren/ zu erwarten
. Surin hebt ein Wort aus dem 2. Petrusbrief 1, 19 „ein Licht, das an einem dunklen Ort scheint“ - „eine Fackel, die unsere Finsternis erleuchtet“ („lucernae lucenti in caliginosco loco“). Fragil erweist das Fundamentale sich. Das Ungewisseste, was es in der Welt gibt, den Gott IN Welt, erwartet Surin bis in seinen Wahnsinn hinein, gleichsam ein „WARTEN AUF GOD/OT“ 300 Jahre vor Samuel Beckett
.  Beständiges Verlangen, erwartet zu sein, erwünscht zu sein, gerufen, gehört, gesehen und gewahrt zu sein – in diesem Verlangen geht Surin bis an die äußerste Grenze zwischen Bewusstsein und Umnachtung.
  Ein Zentralmotiv dessen, was Bergoglio ebenso formuliert hat (s. die „Vorkonklaverede Bergoglios“ in Punkt 1: „Evangelisierung setzt apostolischen Eifer voraus. Sie setzt in der Kirche kühne Redefreiheit voraus, damit sie aus sich selbst herausgeht. Sie ist aufgerufen, aus sich selbst herauszugehen und an die Ränder zu gehen. Nicht nur an die geografischen Ränder, sondern an die Grenzen der menschlichen Existenz: die des Mysteriums der Sünde, die des Schmerzes, die der Ungerechtigkeit, die der Ignoranz, die der fehlenden religiösen Praxis, die des Denkens, die jeglichen Elends.“
 
Ein Gebet des Surin zum  Beschluss:

„Ich will mich aufmachen durch die Welt zu laufen.

Da lebe ich gleich einem verlorenen Kind.

Ich habe den Humor eines Vagabunden angenommen,

nachdem ich all mein Hab und Gut verschwendet hatte.

Eins ist mir geblieben:

Ob ich lebe oder sterbe,

mir genügt, dass die Liebe mir bleibt.“ 

(Vgl. hierzu das Schlussgebet des Ignatius von Loyola aus dem Exerzitienbuch; GÜ 234 : Ignatius von Loyola, Geistliche Übungen: 

„Nimm hin, D U, G o t t, oh D u,

meine ganze Freiheit,

nimm an mein Gedächtnis,

mein Denken,

meinen Willen – ganz,

all mein Haben und Zusammentragen.

Du hast dies alles mir gegeben;

ich gebe es Dir wieder zurück,

ganz und gar;

alles Z U  D I R  H I N,

dass Du es ausformst aus und in Deiner Ruachenergie.

Nur Dein Lieben schenke mir mit Deinem ALLSAMTJA -

darin ist und wird

mir ALLGENÜGEN,

FÜLLE,
WOHL

und EWIG LEBEN.“ (Übertragen von Markus Roentgen)

Vgl. hierzu auch Markus Roentgen, Vagabund: Ders., lieben. Eine kleine poetische theologie. Münster 2013, S. 88 ff.)

Musik: Domenico Scarlatti, Sonata in b-moll, K. 87. Clara Haskil. Piano.

Konzeption und Durchführung: Markus Roentgen

� Vgl. Antonio Spadaro, Das Interview mit Papst Franziskus : � HYPERLINK "http://www.stimmen-der-zeit.de/zeitschrift/online_exklusiv/details_html?k_beitrag=3906412" \n _top��http://www.stimmen-der-zeit.de/zeitschrift/online_exklusiv/details_html?k_beitrag=3906412� 


� Vgl. hierzu Petrus Faber, Memoriale, übersetzt und eingeleitet v. Peter Henrici. Trier/Einsiedeln  1989,  S. 30 f. 


� Vgl., Antonio Spadaro, das Interview mit Papst Franziskus., a.a.O.,  S. 8.


� Ebd.


� Vgl. Ernst Eugen Niermann, Pierre Favre 1506-1546. Priester der Gesellschaft Jesu und die Anfänge der katholischen Reform in Deutschland; darin das Vorwort von Andreas Falkner SJ und darin die Übersetzung des Artikels „Bienheureux Pierre Favre“ von Michel de Certeau SJ; hg. v. Andreas Falkner. Mannheim 2008, S. 7.


� Ebd., S. 41.


� Vgl. Petrus Faber, Memoriale, a.a.O.


� Andreas Falkner zitiert hier Michel de Certeau, „Bienheureux Pierre Favre“: Ernst Eugen Niermann, Pierre Favre, a.a.O., S. 8.


� Michel de Certeau, a.a.O., S. 11.


� Ebd.


� Ebd.


� Vgl. ebd.


� Papst Franziskus, Apostolisches Lehrschreiben EVANGELII GAUDIUM, Nr. 171. Rom 2013. � HYPERLINK "http://www.vatican.va/holy_fahther/francesco/apost_exhortations/documents/papa-francesco" \n _top��www.vatican.va/holy_fahther/francesco/apost_exhortations/documents/papa-francesco�.


� Ebd., S. 12.


� Vgl. dazu: Markus Roentgen, Im Raum des Verlangens : Ders., Gott-Du. Münster 2009, S. 12 f.


�  Vgl. Antonio Spadaro, Das Interview mit Papst Franziskus, a.a.O., S. 8.


� 		 P. Surin, Anleitung zum innerlichen Leben. Augsburg 1840.


� 		Vgl. Michel de Certeau, Mystische Fabel. Frankfurt 2010, S. 239ff. Vgl. auch den kleinen grundlegenden Artikel über Surin, den Michel de Certeau im alten LTHK verfasst hat.


� 		Vgl. ebd., S. 304.


� 		Vgl. ebd., S. 333-390.


� 		Jorge Mario Bergoglio, Vorkonklaverede, veröffentlicht am 27. März 2013 in der kubanischen Kirchenzeitung „Palabra Nueva“, mit Genehmigung von Papst Franziskus; hier übersetzt von der KNA.





